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10-01-24 Letzter So. n. Epi 2. Kor. 4,6-10 Machtwort
Liebe Gemeinde!

Manchmal sind Machtworte nötig.
Wenn es vor dem Computer laut wird und sich die Kinder wütend anschreien, wer denn nun hin darf. 

Im Konfirmandenunterricht, wenn die Konfirmanden den armen Pfarrer oder die Vikarin ärgern.

Machtworte beenden, wenn sie heilsam sind, einen Zustand, mit dem eigentlich niemand zufrieden ist.

In der Politik wurde in den letzten Wochen immer wieder ein Machtwort der Kanzlerin gefordert.

In unserem Predigttext heute hören wir von einem Machtwort. Er steht in:

2. Kor. 4,6-10
Denn Gott, der sprach: Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in unsre Herzen gegeben, dass durch uns entstünde die Erleuchtung zur Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes in dem Angesicht Jesu Christi.

7 Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, damit die überschwängliche Kraft von Gott sei und nicht von uns. 8 Wir sind von allen Seiten bedrängt, aber wir ängstigen uns nicht. Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. 9 Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht verlassen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht um. 10 Wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserm Leibe, damit auch das Leben Jesu an unserm Leibe offenbar werde.
I. Gottes Machtwort

Was für eine Dunkelheit muss da geherrscht haben, am Anfang, als noch kein Stern am Himmel stand, noch kein Sonnenstrahl die Reise durchs Universum antreten konnte, als nichts war - nichts - nur hoffnungslose Finsternis und Kälte, "Tohuwabohu", wie es in der Bibel heißt. Was muss das für eine Finsternis gewesen sein - am Anfang.

Doch Gott spricht ein Machtwort: 
"Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten!"

Das ist das, was die Forscher den "Urknall" nennen. Und unser Verstand kann wohl nicht einmal einen Zipfel der Herrlichkeit Gottes fassen, die hinter diesem Wort steht, 
das ein für alle Mal Licht in die abgrundtiefe Dunkelheit brachte.

Wir können uns diese Dunkelheit des Anfangs gar nicht richtig vorstellen. Bei uns wird es ja gar nie mehr richtig dunkel, weil immer irgendwo ein Licht scheint in unseren Städten. Darum sehen wir auch nicht mehr so viele Sterne. 
Wir Menschen sind reich geworden, meinen nicht mehr auf Gottes Machtwort angewiesen zu sein - in punkto Licht. Wir drücken lässig auf den Schalter und schon brennt es.

Wir sind reich und mächtig geworden - und sehen vielleicht gerade darum nicht mehr so viele Sterne.

Das heißt - in Wirklichkeit stimmt es eigentlich gar nicht, dass wir die Finsternis heute nicht mehr kennen würden…
Ein Wort reicht, um uns die tiefste Finsternis schlagartig vor Augen zu führen: Haiti.

Was für eine Dunkelheit.
Als ob es nicht reichte, dass 111.000 oder mehr bei dem Beben umgekommen sind.

Mitten in diesem grenzenlosen Leid, gibt es Menschen, die, anstatt zu helfen, überlegen, wie sie aus dem Elend Gewinn schlagen könnten. Hilfsgüter werden teuer verkauft.
Kinder werden verschleppt und verkauft oder mitten in den Trümmern sexuell missbraucht.

Was für eine Finsternis!

Finsterer kann es wohl auch damals vor der Erschaffung des Lichts nicht gewesen sein als in den Herzen dieser Menschen.

- "Gott, sprich ein Machtwort!"

Sprich wie damals: "Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten!"

Kann man an einen Gott glauben, der das alles zulässt?

"Wo bist du Gott? Warum hilfst du nicht? Ich kann nicht mehr an dich glauben!"
Vielleicht haben Sie am Samstag vor einer Woche auch das Zitat von Leo Tolstoi in den Losungen beachtet:

„Wenn du nicht mehr an den Gott glauben kannst, an den du früher geglaubt hast, so rührt das daher, dass in deinem Glauben etwas verkehrt war, und du musst dich besser bemühen zu begreifen, was du Gott nennst. Wenn einer an seinen hölzernen Gott zu glauben aufhört, heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur, dass der wahre Gott nicht aus Holz ist.“ 

Wenn du nach diesem Beben nicht mehr wie vorher an Gott glauben kannst, dann heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern, dass du ein falsches Bild von Gott gehabt hast.

II. Wie ist Gott?
Aber wie ist Gott? Wie ist er wirklich?

Unser Predigttext gibt uns darauf Antwort.

Unser Text spricht ein Machtwort in unsere Ratlosigkeit.

[Aber bevor wir uns diesem Machtwort zuwenden, erst noch etwas ganz Harmloses:

Geht es Ihnen auch so, dass Sie immer wieder staunend feststellen, wie ähnlich doch viele Kinder ihren Eltern sind: Gewisse Gesichtszüge sind so gleich, die Körperhaltung ist manchmal völlig identisch oder das Reden.

Geht es Ihnen auch so, dass Sie bei sich Ähnlichkeiten zu Ihren Eltern feststellen?

Manchmal freuen wir uns darüber - manchmal erschrecken wir auch.
"Wie der Vater, so der Sohne - oder die Tochter!"]
Unser Predigttext dreht diese Erkenntnis um, bezieht sie auf Gott und wird dadurch zum Machtwort für uns:
"Du fragst, wie Giott ist!? - Schau Jesus an. 
Gott kannst du nicht sehen.

Du kannst ja nicht einmal in die Sonne schauen, ohne geblendet zu werden, wie solltest du Gottes Anblick gewachsen sein.

Aber Jesus kannst du sehen.

"Wer mich sieht, sieht den Vater!" sagt Jesus.
Wer das Gesicht Jesu anschaut, schaut Gott ins Gesicht.

Jesus kam nicht mit einem Blitzschlag zur Welt, der dem Stall in Bethlehem und allen Ställen der Welt ein Ende bereitet hätte.

( Als wehrloses Kind lag er in der Krippe.

Er kam als Licht mitten in die Finsternis.

Er hat die Römer nicht weggehauen,

Pilatus nicht spektakulär vom Balkon gestürzt.

Er hat sich verhöhnen und auspeitschen lassen.
Jesus hat die Finsternis nicht ein für allemal beseitigt.

Er stieg in die tiefste Finsternis hinab.

Er hat sich das Kreuz aufladen lassen.

Er trug die Sünde und das Leid der Welt.

- Was hilft das den Menschen in Haiti?

Das Leid jedes einzelnen Opfers, jedes einzelnen Kindes - ist ein Teil des Kreuzes auf seinen Schultern.

Die, die jetzt vor lauter Leid und Schmerz zusammenbrechen brechen an der Seite dessen zusammen, der auf der Straße nach Golgatha unter seinem Kreuz zusammenbrach.

Er, der starb und nicht einmal ein eigenes Grab hatte, in das man ihn legen konnte, ist der Bruder all derer, die auf Haiti kein eigenes Grab bekommen können sondern in Massengräber gelegt werden. Er der hinabgestiegen ist in das Reich des Todes und am dritten Tage auferstand, steigt mit ihnen hinab und führt sie durch die Tür ins Leben.
So ist Gott!

Er lässt die Finsternis zu - warum auch immer. 

Aber er hat ein Machtwort gesprochen: "Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten!"

Und sein Licht scheint - im Dunkel unsrer Nacht!

Auch im dunkel der Nacht von Port au Prince. 

Da steht, so habe ich in einem Zeitungsartikel (die ZEIT Nr. 4) gelesen, eine Frau am Rande der Hölle und lächelt. Von hier aus sind es nur wenige hundert Meter bis zu den Trümmern einer Schule, die Kinder und Lehrer unter sich begraben hat. Ein paar Schritte sind es nur bis zu den geborstenen Betonplatten, die mal ein Kino waren. Doch die Frau steht da und lächelt…Um sie herum kochen Mütter auf Feuerstellen dünne Suppen, Väter starren ins Leere, und die Kinder scheinen vergessen zu haben, dass die Rutschen, die jetzt die Dächer geflickter Plastiktütenzelte stützen, einmal zum Spielen gemacht waren…Inès Joseph lächelt, während sie vor der Notunterkunft…von einem Gott spricht, der gibt und der nimmt und der dennoch liebt. Am ende der kurzen Ansprache fallen die Lagernden ringsum in ihr Lied mit ein. "Klatscht", ruft sie "Wir haben immer noch zwei Hände - lasst sie uns nutzen!"…
Inès Joseph ist Pfarrerin in Port au Prince, Hüterin von 113 Waisenhauskindern, wird am Nachmittag zwei große Eimer Suppe in einer Notklinik von Ärzten ohne Grenzen vorbeibringen, zwei Trauerreden halten und in einer Schule am Stadtrand helfen, die Toten aus den Trümmern zu ziehen und sie zu verbrennen. Sie selbst hat Glück gehabt. Im Garten ihres Hauses sind sogar die Kokosnüsse an den Palmen hängen geblieben. Sie sagt: "Mir ist einfach rein gar nichts passiert - verstehst du, dass ich jetzt helfen muss?"
Mitten in der Finsternis wirkt Gottes Machtwort: Das Licht scheint.
Und so kommt es zu dieser eigentlich paradox scheinenden Situation, dass wir als Christen mitten in der Finsternis ans Licht glauben, mitten in aller Hoffnungslosigkeit ohne Ende hoffen:

Wir sind von allen Seiten bedrängt, aber wir ängstigen uns nicht. Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. 9 Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht verlassen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht um. 10 Wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserm Leibe, damit auch das Leben Jesu an unserm Leibe offenbar werde.
Gott hat ein Machtwort gesprochen!
Anders vielleicht, als wir es uns wünschen.

- Unsere Sehnsucht ist, dass alle Finsternis endlich ein Ende haben soll. -

Noch ist die Dunkelheit da, auf der Welt, in unserem Leben.
Aber im Dunkel unserer Nacht wird es hell,

durch sein Machtwort, das alles verändert:

"Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten!"

In uns leuchtet ein heller Schein!

Nicht so, dass wir strahlenden Helden des Glaubens wären. - Wir haben diesen Schatz in irdenen Gefäßen, sind viel eher Glimmstängel Gottes als große Leuchten, sind ohne IHN zu nichts in der Lage - schon gar nicht zu Machtworten. 
Aber der helle Schein ist in unsere Herzen gegeben und wir sollen nicht nachlassen in dem Bemühen, anderen dieses Licht weiterzugeben.
Wir gehen getrost in diese neue Woche 
- trotz aller Finsternis.

Gottes Machtwort gilt:

Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten!
Amen.
